
Richard Heinen M.A., Universität Duisburg-Essen

Ste l lungnahme

Öffentliches Fachgespräch

zum Thema

„Digitale Bildung und Medienkompetenz“

am Mittwoch, 22. April 2015

Ausschussdrucksache 18(18)91 b

20.04.2015

Ausschuss für Bildung,
Forschung und Technikfolgen-
abschätzung





Stellungnahme	
  zum	
  Antrag	
  „Durch	
  Stärkung	
  der	
  Digitalen	
  Bildung	
  
Medienkompetenz	
  fördern	
  und	
  digitale	
  Spaltung	
  überwinden“	
  
Richard	
  Heinen,	
  learning	
  lab,	
  Universität	
  Duisburg	
  -­‐	
  Essen	
  
	
  
Die	
  Diskussion	
  um	
  eine	
  stärkere	
  und	
  systematischere	
  Nutzung	
  digitaler	
  Medien	
  im	
  
Unterricht	
  mit	
  dem	
  Ziel	
  Medienkompetenz	
  zu	
  fördern	
  und	
  digitale	
  Spaltung	
  zu	
  
verhindern	
  ist	
  zum	
  jetzigen	
  Zeitpunkt	
  richtig	
  und	
  wichtig.	
  Sie	
  muss	
  aber	
  immer	
  in	
  den	
  
Gesamtkonzept	
  gesellschaftlicher	
  Entwicklung	
  gestellt	
  werden	
  und	
  fragen,	
  welche	
  
Aufgaben	
  Schule	
  in	
  dieser	
  Gesellschaft	
  wahrnehmen	
  muss.	
  

Bildung	
  in	
  und	
  für	
  eine	
  digital	
  geprägte	
  Welt	
  
Schule	
  hatte	
  immer	
  die	
  Aufgabe,	
  junge	
  Menschen	
  in	
  ihrem	
  Bildungsprozess	
  zu	
  begleiten	
  
und	
  zu	
  unterstützen.	
  Dabei	
  ist	
  es	
  das	
  Ziel,	
  dass	
  sich	
  selbstständige,	
  
problemlösungsfähige	
  und	
  lebenstüchtige	
  Persönlichkeiten	
  entwickeln	
  können.	
  
Gemessen	
  werden	
  muss	
  dies	
  aber	
  immer	
  an	
  den	
  gesellschaftlichen	
  Bedingungen,	
  in	
  und	
  
mit	
  denen	
  eine	
  Person	
  lebt.	
  Statt	
  von	
  „digitaler	
  Bildung“	
  sollten	
  wir	
  also	
  präzise	
  von	
  
einer	
  „Bildung	
  in	
  und	
  für	
  eine	
  digital	
  geprägte	
  Welt“	
  sprechen.	
  So	
  wird	
  deutlich,	
  dass	
  es	
  
nicht	
  um	
  eine	
  Technisierung	
  von	
  Schule	
  und	
  Bildung	
  geht,	
  sondern	
  um	
  die	
  Befähigung	
  
von	
  Schulen,	
  ihre	
  Aufgaben	
  auch	
  in	
  Zukunft	
  erfolgreich	
  zu	
  bewältigen.	
  Dies	
  geht	
  nicht	
  
ohne	
  die	
  entsprechende	
  Technik,	
  erfordert	
  aber	
  auch	
  dazu	
  zurücktreten	
  von	
  dieser,	
  um	
  
ihre	
  Wirkungen	
  zu	
  reflektieren.	
  
	
  
In	
  einer	
  digital	
  geprägten	
  und	
  zunehmend	
  globalisierten	
  Welt	
  sind	
  vielfältige	
  
Kompetenzen	
  erforderlich,	
  die	
  über	
  Medienkompetenz	
  weit	
  hinausgehen.	
  Im	
  englischen	
  
Sprachraum	
  hat	
  sich	
  hierfür	
  der	
  Begriff	
  der	
  21st	
  century	
  skills	
  eingebürgert.	
  
Schlagworte	
  sind	
  hier	
  u.a.:	
  critical	
  thinking,	
  communication,	
  collaboration	
  und	
  creativity.	
  
Diese	
  beziehen	
  sich	
  einerseits	
  auf	
  digitale	
  Medien	
  als	
  Gegenstand,	
  können	
  anderseits	
  mit	
  
digitalen	
  Medien	
  aber	
  auch	
  umgesetzt	
  und	
  unterstützt	
  werden.	
  Die	
  Bedeutung	
  von	
  
Wissen	
  verändert	
  sich	
  hierbei.	
  Ziel	
  ist	
  nicht	
  mehr	
  einen	
  vorgegebenen	
  Wissenskanon	
  zu	
  
beherrschen,	
  sondern	
  zu	
  lernen,	
  Wissen	
  im	
  Bedarfsfall	
  verfügbar	
  zu	
  haben	
  und	
  es	
  dann	
  
im	
  jeweiligen	
  Kontext	
  nutzbar	
  zu	
  machen.	
  (Schulisches)	
  Lernen	
  sollte	
  jeden	
  einzelnen	
  in	
  
seinen	
  Fähigkeiten	
  fördern	
  und	
  herausfordern	
  und	
  ihn	
  zu	
  kooperativen	
  Arbeitsformen	
  
befähigen.	
  In	
  beiden	
  Fällen	
  können	
  digitale	
  Medien	
  unterstützend	
  eingesetzt	
  werden.	
  
Besonders	
  Lernende	
  mit	
  besonderen	
  Bedürfnissen	
  können	
  von	
  diesen	
  
Unterstützungsfunktionen	
  profitieren.	
  	
  
	
  

Die	
  „Digitalisierung“	
  der	
  Bildung	
  zielt	
  nicht	
  auf	
  eine	
  Technisierung	
  oder	
  
Automatisierung	
  von	
  Bildung	
  und	
  Lernen,	
  sondern	
  auf	
  die	
  Befähigung	
  zu	
  einem	
  
erfolgreichen	
  Leben	
  und	
  Arbeiten	
  in	
  einer	
  digital	
  geprägten	
  Welt.	
  Dazu	
  sind	
  
umfassende	
  Kompetenzen	
  erforderlich,	
  zu	
  deren	
  Erwerb	
  digitale	
  Medien	
  im	
  
Lernprozessen	
  einen	
  festen	
  Platz	
  haben	
  sollten.	
  Grundsätzlich	
  geht	
  es	
  aber	
  
darum,	
  unser	
  Verständnis	
  von	
  schulischem	
  Lernen	
  zu	
  überdenken	
  und	
  Schule	
  
auf	
  aktuelle	
  gesellschaftliche	
  Anforderungen	
  auszurichten.	
  

Schulentwicklung	
  in	
  regionalen	
  Bildungsnetzwerken	
  
Der	
  Professionalisierung	
  der	
  Lehrkräfte	
  kommt	
  in	
  den	
  erforderlichen	
  
Entwicklungsprozessen	
  eine	
  besondere	
  Bedeutung	
  zu.	
  Diese	
  bezieht	
  sich	
  aber	
  nicht	
  nur	
  
auf	
  die	
  Kenntnisse	
  der	
  einzelnen	
  Lehrkraft,	
  sondern	
  vor	
  allem	
  auf	
  deren	
  professionelle	
  



Kooperation	
  in	
  einer	
  Schule.	
  Die	
  Einzelschule	
  ist	
  als	
  zentraler	
  Ort	
  von	
  
Veränderungsprozessen	
  anzusehen.	
  Benötigt	
  werden	
  daher	
  keine	
  (zentralen)	
  (top-­‐
down)	
  Fortbildungen.	
  Einzelne	
  Schulen	
  müssen	
  bei	
  Entwicklungsprozessen	
  unterstützt	
  
und	
  gefördert	
  werden.	
  (Lokale	
  und	
  regionale)	
  Bildungsnetzwerke	
  können	
  solche	
  
Entwicklungsprozesse	
  unterstützen.	
  Gute	
  Ansätze	
  gibt	
  es	
  dabei	
  z.B.	
  zum	
  Thema	
  der	
  
individuellen	
  Förderung,	
  die	
  Schulentwicklungsforschung	
  hat	
  hierzu	
  wichtige	
  
Erkenntnis	
  hervorgebracht.	
  Allerdings	
  wird	
  die	
  Bedeutung	
  der	
  Digitalisierung	
  in	
  beiden	
  
Themenfeldern	
  bisher	
  bestenfalls	
  am	
  Rande	
  diskutiert.	
  Die	
  Diskussionen	
  sollten	
  hier	
  
zusammengeführt	
  werden.	
  
	
  
In	
  den	
  erforderlichen	
  Veränderungsprozessen	
  können	
  die	
  Lehrkräfte,	
  die	
  bereits	
  
Erfahrungen	
  mit	
  digitalen	
  Medien	
  erworben	
  haben,	
  eine	
  wichtige	
  Promotorenfunktion	
  
in	
  Schulen	
  wahrnehmen.	
  Dazu	
  ist	
  es	
  wichtig,	
  diesen	
  engagierten	
  Lehrkräften	
  
Austauschstrukturen	
  zu	
  bieten	
  und	
  Unterstützung	
  zu	
  gewähren.	
  	
  
Andere	
  Lehrkräfte	
  scheuen	
  vor	
  Veränderungsprozessen	
  häufig	
  zurück,	
  weil	
  damit	
  
Grundsätze	
  ihrer	
  bisherigen	
  Arbeitsweise	
  massiv	
  in	
  Frage	
  gestellt	
  werden.	
  Aus	
  
eigenständig	
  und	
  getrennt	
  arbeitenden	
  Experten,	
  sollen	
  Teamplayer	
  werden.	
  
(Vermeintliche)	
  bessere	
  IT-­‐Kenntnisse	
  von	
  Jugendlichen	
  werden	
  als	
  Bedrohung	
  
wahrgenommen	
  und	
  führen	
  zur	
  Angst	
  vor	
  einem	
  Autoritätsverlust.	
  Die	
  Öffnung	
  des	
  
Klassenzimmers	
  durch	
  das	
  (stets	
  verfügbare)	
  Internet	
  und	
  eine	
  vielfältige	
  technische	
  
Ausstattung	
  in	
  der	
  Klasse	
  nährt	
  die	
  Sorge	
  vor	
  einem	
  Kontrollverlust	
  im	
  Klassenzimmer.	
  
Ebenso	
  wächst	
  die	
  Angst	
  von	
  Lehrkräften,	
  durch	
  die	
  Verfügbarkeit	
  von	
  Informationen	
  
aus	
  dem	
  Internet	
  in	
  ihrer	
  fachlichen	
  Kompetenz	
  in	
  Frage	
  gestellt	
  zu	
  werden.	
  
Diesen	
  (verständlichen	
  und	
  aus	
  der	
  Sozialisation	
  von	
  Lehrkräften	
  erklärlichen)	
  Ängsten	
  
kann	
  nicht	
  durch	
  Fortbildungen	
  begegnet	
  werden.	
  Auch	
  hier	
  sind	
  vor	
  allem	
  schulinterne	
  
Austausch	
  und	
  Kooperationsstrukturen	
  erforderlich.	
  Schulen	
  müssen	
  gemeinsame	
  
Strategien	
  und	
  kollegiale	
  Beratungsstrukturen	
  entwickeln.	
  
Eine	
  Weiterentwicklung	
  der	
  Lehrerausbildung	
  kann	
  zukünftige	
  Lehrkräfte	
  besser	
  auf	
  
die	
  neue	
  Situation	
  vorbereiten.	
  
	
  

Die	
  Befähigung	
  von	
  Lehrkräften,	
  Unterricht	
  so	
  zu	
  gestalten,	
  dass	
  er	
  Lernende	
  
auf	
  ein	
  Leben	
  und	
  Arbeiten	
  in	
  einer	
  digital	
  geprägten	
  Welt	
  vorbereitet,	
  ist	
  ein	
  
Prozess,	
  der	
  vor	
  allem	
  in	
  der	
  Einzelschule	
  gestaltet	
  werden	
  muss.	
  Lokale	
  und	
  
regionale	
  Netzwerke	
  können	
  diese	
  Entwicklungsprozesse	
  unterstützen.	
  
Lehrkräfte,	
  die	
  bereits	
  über	
  eigenständig	
  erworbene	
  Kompetenzen	
  verfügen,	
  
können	
  schulinterne	
  Entwicklungsprozesse	
  unterstützen	
  und	
  mitgestalten.	
  
	
  
Maßnahmen:	
  

• Anpassung	
  der	
  Curricula	
  für	
  die	
  Lehrausbildung	
  
• Regionale	
  Bildungsnetzwerke	
  als	
  Unterstützungssystem	
  für	
  

Schulentwicklung	
  stärken	
  

Leistungsstarke	
  Infrastrukturen,	
  BYOD	
  als	
  Ergänzung,	
  professioneller	
  Support	
  
Medien	
  müssen	
  im	
  Klassenraum	
  verfügbar	
  sein	
  und	
  situativ	
  eingesetzt	
  werden	
  können.	
  
Lernende	
  müssen	
  dabei	
  (auch)	
  selbstgestimmt	
  entscheiden	
  können,	
  wann	
  und	
  wie	
  sie	
  
Medien	
  verwenden.	
  Lerninfrastrukturen,	
  in	
  denen	
  eine	
  Vielfalt	
  an	
  Geräten	
  vorhanden	
  
ist,	
  können	
  zu	
  unterschiedlichen	
  Lernszenarien,	
  aber	
  auch	
  zur	
  Reflektion	
  über	
  den	
  
nutzen	
  einzelner	
  Geräte	
  und	
  Anwendungen	
  anregen.	
  In	
  diesem	
  Kontext	
  können	
  private	
  
Geräte	
  von	
  Lernenden	
  (BYOD)	
  schulische	
  Ausstattungen	
  sinnvoll	
  ergänzen	
  und	
  
bereichern.	
  



Die	
  schulische	
  (bzw.	
  staatliche)	
  Ausstattung	
  von	
  Lernenden	
  mit	
  persönlichen	
  Geräten	
  
erscheint	
  dauerhaft	
  weder	
  sinnvoll	
  noch	
  realistisch.	
  Investitionen	
  sollten	
  sich	
  auf	
  eine	
  
gute	
  schulische	
  Infrastruktur	
  (offenes	
  und	
  sicheres	
  WLAN),	
  einen	
  breitbandigen	
  
Anschluss	
  an	
  das	
  Internet,	
  Präsentationsmedien	
  und	
  Leihgerätepool	
  für	
  besondere	
  
Aufgaben	
  und	
  sozial	
  Schwache	
  konzentrieren.	
  Die	
  professionelle	
  Wartung	
  dieser	
  
Infrastruktur	
  durch	
  Fachpersonal	
  in	
  den	
  Schulen	
  ist	
  bisher	
  in	
  Deutschland	
  nicht	
  
berücksichtigt	
  worden.	
  
Eine	
  Aufteilung	
  der	
  finanziellen	
  Belastung	
  auf	
  Schulen	
  und	
  Elternhäuser	
  führt	
  dabei	
  
insgesamt	
  zu	
  mehr	
  Bildungsgerechtigkeit,	
  weil	
  Lernen	
  mit	
  und	
  über	
  Medien	
  in	
  Schulen	
  
so	
  ermöglicht	
  wird	
  und	
  der	
  Erwerb	
  von	
  IT-­‐Kompetenzen	
  weniger	
  stark	
  vom	
  Elternhaus	
  
abhängig	
  ist.	
  
	
  

Eine	
  durchdachte	
  Lerninfrastruktur	
  in	
  Schulen	
  sollte	
  in	
  Zukunft	
  aus	
  einer	
  
Mischung	
  schulischer	
  und	
  privater	
  Geräte	
  in	
  einer	
  leistungsstarken,	
  offenen	
  und	
  
sicheren	
  Infrastruktur	
  bestehen,	
  die	
  von	
  professionellen	
  Fachkräften	
  vor	
  Ort	
  
gewartet	
  wird.	
  Staat	
  und	
  Eltern	
  übernehmen	
  Verantwortung	
  für	
  die	
  
Realisierung	
  und	
  ermöglichen	
  so	
  mehr	
  Bildungsgerechtigkeit.	
  
	
  
Maßnahmen:	
  	
  

• Breitbandausbau	
  in	
  Schulen	
  
• Gesetzliche	
  Grundlagen	
  für	
  sicheren	
  und	
  offenen	
  Internetzugang	
  

schafften	
  
• Nutzung	
  privater	
  Geräte	
  grundsätzlich	
  ermöglichen	
  
• IT-­‐Personal	
  an	
  Schulen	
  aufbauen	
  

	
  

OER	
  als	
  Standard	
  für	
  Bildungsmedien	
  
Medienkonvergenz,	
  die	
  Möglichkeit	
  mit	
  einem	
  Geräte	
  Text,	
  Töne,	
  Bilder	
  und	
  Filme	
  
anzusehen	
  und	
  zu	
  produzieren,	
  erweitert	
  didaktische	
  Szenarien	
  ungemein.	
  Das	
  aktuelle	
  
Urheberrecht	
  schränkt	
  diese	
  Möglichkeiten	
  wieder	
  ein.	
  Lehrkräfte	
  können	
  eigenständig	
  
zusammengestellte	
  Kollektionen	
  von	
  Lernmitteln	
  weder	
  austauschen	
  noch	
  dauerhaft	
  
digital	
  verfügbar	
  machen.	
  Wichtiger	
  noch:	
  Lernende	
  können	
  vorhandene	
  Lernmittel	
  
nicht	
  in	
  eigene	
  Lernprodukte	
  integrieren	
  und	
  dauerhaft	
  zugänglich	
  machen.	
  Eine	
  
Lizenzierung	
  von	
  Lernmittel	
  als	
  OER	
  (Open	
  Educational	
  Resources)	
  und	
  /	
  oder	
  eine	
  
grundlegende	
  Anpassung	
  urheberrechtlicher	
  Bestimmungen	
  können	
  hier	
  helfen.	
  Damit	
  
digitale	
  OER	
  nachhaltig	
  im	
  schulischen	
  Lernen	
  wirken	
  können,	
  bedarf	
  es	
  des	
  
systematischen	
  Aufbaus	
  dieser	
  Ressourcen.	
  Dazu	
  ist	
  eine	
  professionelle	
  Arbeitsteilung	
  
zwischen	
  Autoren	
  (Lehrkräften)	
  und	
  Medienproduzenten	
  (Verlagen)	
  erforderlich.	
  Die	
  
Geschäftsmodelle,	
  nach	
  denen	
  die	
  Akteure	
  agieren,	
  müssen	
  aber	
  neu	
  gestaltet	
  werden.	
  
Zudem	
  helfen	
  Metadatenstandards	
  und	
  ein	
  System	
  vernetzter	
  Verweissystem	
  die	
  
Auffindbarkeit	
  von	
  OER	
  zu	
  verbessern.	
  
Die	
  Qualität	
  eines	
  Lernmittels	
  entscheidet	
  sich	
  zukünftig	
  nicht	
  nur	
  an	
  seinem	
  Inhalt,	
  
sondern	
  daran,	
  ob	
  die	
  „5	
  R“	
  von	
  OER	
  erfüllt	
  sind:	
  Reuse,	
  Revise,	
  Remix,	
  Republish	
  und	
  
Retain.	
  
	
  

Lernmittel,	
  die	
  (von	
  Lehrenden	
  und	
  Lernenden)	
  wiederverwendet,	
  überarbeitet,	
  
neu	
  zusammengestellt	
  und	
  veröffentlich	
  werden	
  können	
  und	
  die	
  ihnen	
  
dauerhaft	
  zur	
  Verfügung	
  stehen,	
  stellen	
  eine	
  wichtige	
  Voraussetzung	
  für	
  
veränderte	
  Unterrichtsszenarien	
  dar,	
  die	
  a)	
  die	
  Möglichkeiten	
  digitaler	
  Medien	
  
ausschöpfen	
  und	
  b)	
  auf	
  einen	
  digitale	
  geprägte	
  Welt	
  vorbereiten.	
  Sie	
  führen	
  



aber	
  nicht	
  „automatisch“	
  zu	
  unterrichtlichen	
  Veränderungen.	
  Bei	
  der	
  
Erstellung	
  von	
  Lernmitteln	
  bedarf	
  es	
  einer	
  professionellen	
  Arbeitsteilung.	
  Um	
  
die	
  Auffindbarkeit	
  und	
  Wiederverwertung	
  zu	
  gewährleisten	
  müssen	
  
informationell	
  offene	
  Ökosysteme	
  geschaffen	
  werden.	
  Über	
  die	
  Qualität	
  von	
  
Lernmittel	
  entscheidet	
  ihre	
  Nutzung	
  und	
  Nutzbarkeit	
  im	
  Unterricht.	
  
	
  
Maßnahmen:	
  	
  

• Gesetzliche	
  Grundlagen	
  für	
  OER	
  in	
  der	
  Bildung	
  schaffen	
  
• Über	
  Ausschreibungen	
  und	
  Wettbewerbe	
  OER	
  entwickeln	
  lassen	
  
• Infrastrukturen	
  schaffen,	
  die	
  OER	
  verfügbar,	
  auffindbar	
  und	
  

austauschbar	
  machen.	
  

Schlussbemerkung	
  
Schulen	
  müssen	
  befähigt	
  werden,	
  auf	
  die	
  gesellschaftlichen	
  und	
  wirtschaftlichen	
  
Veränderungen	
  durch	
  die	
  Digitalisierung	
  vieler	
  Lebensbereiche	
  angemessen	
  zu	
  
reagieren,	
  um	
  ihrer	
  Aufgabe	
  auch	
  in	
  Zukunft	
  gerecht	
  werden	
  können.	
  Dies	
  ist	
  nicht	
  nur	
  
für	
  den	
  „Wirtschaftsstandort	
  Deutschland“	
  wichtig,	
  es	
  gebt	
  noch	
  mehr	
  darum,	
  
Jugendlichen	
  eine	
  Perspektive	
  zu	
  eröffnen	
  für	
  ein	
  kreatives,	
  selbstbestimmtes	
  und	
  
sicheres	
  Agieren	
  in	
  einer	
  digitale	
  geprägten	
  Welt.	
  
	
  
Man	
  mag	
  beklagen,	
  dass	
  das	
  deutsche	
  Bildungssystem	
  im	
  internationalen	
  Vergleich	
  hier	
  
bisher	
  nur	
  „mittelmäßig“,	
  in	
  manchen	
  Bereichen	
  sogar	
  Schlusslicht	
  ist.	
  Diese	
  Sichtweise	
  
lässt	
  aber	
  außer	
  Acht,	
  dass	
  an	
  vielen	
  Schulen,	
  in	
  Kommunen	
  und	
  Bundesländern	
  wichtig	
  
Ansätze	
  erkennbar	
  sind.	
  Es	
  erscheint	
  zielführend,	
  diese	
  Ansätze	
  stärker	
  zu	
  unterstützen	
  
und	
  hervorzugeben.	
  Es	
  bedarf	
  einer	
  deutlichen	
  Wertschätzung	
  der	
  Arbeit,	
  die	
  an	
  vielen	
  
Schulen	
  bereits	
  in	
  die	
  richtige	
  Richtung	
  erfolgt.	
  	
  
Die	
  Digitalisierung	
  der	
  Gesellschaft	
  ist	
  ein	
  unumkehrbarer	
  Prozess.	
  Schulen	
  darauf	
  
vorzubereiten	
  eine	
  Notwendigkeit.	
  Über	
  das	
  „Wie“	
  muss	
  man	
  im	
  Detail	
  sprechen.	
  Der	
  
Prozess	
  ist	
  aber	
  zu	
  bedeutsam,	
  um	
  ihn	
  übermäßig	
  zu	
  politisieren.	
  Bund	
  und	
  Länder	
  
sollten	
  hier	
  zu	
  einer	
  gemeinsamen	
  Unterstützungsstrategie	
  finden.	
  Kritische	
  Stimmen	
  
sind	
  wichtig,	
  sollten	
  sich	
  aber	
  aktiv	
  gestalten	
  einbringen.	
  Unterschiedliche	
  
Fachdisziplinen	
  aus	
  der	
  Wissenschaft	
  (z.B.	
  Medienpädagogik	
  und	
  Informatik)	
  haben	
  ihre	
  
Berechtigung,	
  aber	
  auch	
  hier	
  sind	
  gemeinsame	
  Strategie	
  wichtig	
  und	
  nicht	
  
konkurrierende	
  Interessen.	
  
	
  


